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Operative oder instrumentelle Medienkompetenz umfasst (in Anlehnung an Baacke, 1973) alle Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kenntnisse, die mit der technischen Nutzung und technischen Beurteilung von Medienträgern (DVD, CD USB-Sticks, Internet), der Übertragung und den Abspielgeräten verbunden ist – sowohl, was die Rezeption als auch was die Bearbeitung und Produktion von Medienerzeugnissen anbetrifft.

Im Zeitalter digitaler Medien  unterscheidet man im Medienbereich zwischen Hard- und Software. Die Hardware wird in der Regel von Ihrer Schule gestellt und ist entweder im Klassenzimmer fest installiert oder auf sog. Medienwagen portabel einsetzbar. Selten müssen Sie die zur filmischen Präsentation erforderliche Hardware selbst zusammensetzen, also meist Notebook/Tablet und Beamer.

1 Grundbegriffe der Bildqualität: Auflösung, Bildaufbau, Bildrate

1.1 Auflösung: PAL, HD-ready, Full-HD

Auflösung bezeichnet die Menge an Bildpunkten pro Bildfläche (Einheit ist dpi = dots per inch). Die Auflösung ist der Gradmesser für die Bildqualität. Ausgangspunkt sind die vertikalen und horizontalen Bildinformationen, Zeilen und Linien/Spalten genannt. Das traditionelle PAL-Format des herkömmlichen Fernsehens besitzt als max. horizontale Auflösung 768 Linien und als vertikale Auflösung 576 Zeilen. Das dargestellte PAL-Bild besteht also aus 768x576 (gelesen: 768 auf 576) Bildpunkten/Pixeln. Demgegenüber besteht ein HD-ready-Bild aus 1280x720 Bildpunkten/Pixeln und ein Full-HD-Bild aus 1920x1080 Pixeln.

1.2 Bildaufbau: interlaced und progressive

Von der Industrie wie dem Fernsehen (HD+) dabei verwirrend eingesetzt, wird die Unterscheidung zwischen progressive (abgek. mit p) und interlaced (abgek. mit i), die zwei Verfahren des Bildaufbaus bezeichnet. 

Interlaced Bilder werden nach und nach, beim PAL-Bild etwa abwechselnd zeilenweise (zuerst die ungeraden, dann die gerade Zeilen; Zeilensprungverfahren) dargestellt. Progressive Bilder werden als Ganze dargestellt (sog. Vollbildverfahren).

So gibt es auf das Zeilenformat bezogen 720i, 720p, 1080i und 1080p-Bilddarstellungen. Während zum Beispiel im Fernsehen das HDTV-Format nur 1080i, also im Zeilensprungsverfahren, dargestellt wird, arbeiten Blu-ray-Disks mit 1080p. Ob diese Bildqualität aber auch dargestellt wird, hängt jedoch vom Player und vor allem vom Ausgabegerät (Beamer, Fernseher) ab (siehe im Folgenden dazu).

1.3 Bildrate oder -frequenz

Die Bild(wiederhol)rate oder -frequenz bezeichnet die Schnelligkeit, mit ein neues Bild dargestellt wird. Computermonitore können ohne Probleme Bilder mit 100 Hz (100 Bilder in der Sekunde) darstellen. Fernseher im europäischen Fernseh-PAL-Sytem sind dies 25 Bilder bzw. 50 Halbbilder in der Sekunde (25 bzw. 50 Hz). Da solche Bilder (besonders bei schnellen Bewegungen im Bild) als flimmernd wahrgenommen werden, werden heute die übertragenen Bilder zwischengespeichert und mit doppelter oder vierfacher Bildwiederholfrequenz als Vollbilder deinterlaced, also nicht interlaced, wiedergegeben. 

1.4 Interpolation

Interpolation nennt man ein auf einem komplizierten mathematischen Algorithmus beruhendes Verfahren, mit dem man die Bewegungsunschärfe, also das Ruckeln, zwischen zwei Bildern reduziert. Vor allem bei rasanten Bewegungen eines Films kommt es vor, dass der Wechsel zweier aufeinander folgende Bilder als abrupt wahrgenommen wird. Um den Übergang fließender zu gestalten werden dann Zwischenbilder eingefügt, die den Übergang wieder fließend gestalten.

1.5 Die vier Parameter der Wiedergabequalität

Viele Nutzer ausgefallener Technik wundern sich, dass sie trotz hochauflösender DVDs oder Blu-ray-Discs diese Qualität nicht sehen können. Dazu muss man sich vor Augen halten, dass die Bildqualität grundsätzlich von vier Punkten abhängt:

1.5.1 Aufnahme

Eine mit einer Auflösung von 1080x720 gedrehte HD-Filmaufnahme kann grundsätzlich keine bessere Auflösung beim Zeigen besitzen (Ausnahme: siehe Interpolation und Deinterlacing), egal mit welchem Player oder Ausgabegerät sie ausgegeben wird. Die beste Qualität besitzen derzeit Full-HD-Kameras. Dabei gilt auch das Umgekehrte: Selbst wenn jemand einen Full-HD-Fernseher zuhause besitzt, kann er nur die Sendungen auch in Full-HD sehen, die auch zuvor mit Full-HD-Kameras aufgenommen wurden. Der Privat- und Pay-TV-Sender Sky nimmt derzeit Sport-Live-Events mit Full-HD-Kameras auf.

1.5.2 Speicherung und Codierung

Alle Originalaufnahmen, egal ob analog durch eine Filmkamera oder eine Digitalkamera, müssen das Videomaterial auf einem Speichermedium (digital: SD-Karte, Festplatten; analog: Zelluloid) abspeichern und im weiteren Verbreitungsprozess komprimieren (bereits eine 25-minütige Aufnahme im AVCHD-Format einem Full-HD-Codec umfasst 2,5 GB). Im digitalen Fall wird das Videomaterial durch den Prozessor und die Kameratechnik in einem bestimmten Format in der Kamera abgelegt (PAL, HD, Full-HD). Im analogen Fall müssen digitale Kopien hergestellt werden. Der Qualitätsverlust geschieht etwa bereits, wenn Originalfilmaufnahmen digital gemastert (also ein Urbild des Films erstellt wird), später aber vor allem, wenn Full-HD-Master auf das DVD-Format umgewandelt werden, dessen MPEG2-Codec in Europa eine max.  Auflösung 720x576 zulässt. 

1.5.3 Abspielen

Das auf einer Festplatte, einer DVD oder Blu-ray-Disc codierte Bildmaterial muss von einem Player abgespielt werden. Eine Blu-ray-Disc kann nicht von einem DVD-Player abgespielt, allerdings kann jede DVD von einem Blu-ray-Player wiedergegeben werden. Dabei muss jedoch beachtet werden, dass das DVD-Video (max. 720x576) dann nicht als Full-HD wiedergegeben wird.

Noch komplizierter wird es, wenn andere digitale Videoformate oder –container von Computern wiedergegeben werden sollen. Allein unter den vier MPEG-Videocodec-Gruppen befinden sich mehr als 30 Einzelcodecs, die, um vom Computer abgespielt werden zu können, auf diesem installiert sein müssen. DivX etwa ist ein Video-Kompressionsformat, das bis zu 8 GB große MPEG4-Videos auf ca. 800 MB kleine MPEG2-Filme mit gewissen Qualitätsverlusten komprimieren kann.

1.5.4 Ausgabe und Darstellung

Schließlich muss der abgespielte Film von einem Ausgabegerät (Fernseher, Beamer, Projektor, Monitor) dargestellt, also gezeigt werden. Auch hier gilt wieder: Das Ausgabegerät muss die Auflösung des gespeicherten und abgespielten Videos darstellen können. So kann ein alter Röhrenfernseher keine HD-ready-Videos in der Qualität wiedergeben, sondern stellt sie, je nach technischem Stand, max. mit 720x576 dar. Gleiches gilt für Beamer. Selbst der teuerste Beamer aus dem Jahr 2000 vermag keine Full-HD-Videos in der Auflösung 1920x1080 (kurz: 1080i oder p) darzustellen.

2 Aufnahme, Speicherung und Codierung

2.1 Containerformate – dateien

Nimmt etwas mit einer Kamera mit Mikrofon auf, so besitzt man zwei Datenströme – die Bilddaten und die Audiodaten. Sinn der Containerformate ist es, dafür zu sorgen, dass die einzelnen Mediendateien für Video, Audio und Bild nicht getrennt übertragen oder abgespeichert werden müssen, sondern einem File vorliegen. Container nennt man also Dateien, die selbst wie ein Paket, das kleinere Schachteln enthält,  wiederum verschiedene Dateien unterschiedlichen Typs (bzw. ( Codecs) in einer unterschiedlichen Architektur (Aufbau) umschließen. Bekannt sind die Containerformate avi oder vob oder mp4, die selbst verschiedene Audio-, Bild- und Videoformate enthalten können. Jedes Containerformat erlaubt nur bestimmte Audio-, Bild- und Videoformate, schließt also eine Vielzahl anderer aus. Das derzeit favorisierte Containerformat Matroska wurde entwickelt, weil es die modernsten Video- und Audioformate zulässt und frei entwickelt werden kann (open source) . Das derzeit sehr gebräuchliche Containerformat mp4 kann vier Video- (AVC, H.264, MPEG1- und MPEG2-Video), vier Audio- (AAC, MP3, MP2, MP1), zwei Bild- (GIF, PNG) und ein Textgrafikformat (BIFF) enthalten. 

2.1.2 Codecs

Wie oben bereits angesprochen werden Originalaufnahme oder Master aus Copyright-Gründen wie aus Speicherplatz- oder Übertragungsgründen weiterverbreitet. Dazu werden sie in bestimmten Formaten codiert und dabei komprimiert. Diese einzelnen codierten Datei-Formate innerhalb von Containerdateien sind die eigentlichen Videodateien. AVCHD oder AVCH.264 sind beides Videocodecs für das moderne MPEG4-Container-Format

Heutige HD-Kameras speichern häufig im AVC (Advanced Video Coding), manche (Panasonic, Canon) auch im eigenen AVCHD, dessen hochauflösenden MPEG4/H.264-Codec Auflösungen bis 4096x2304 bei 25 Hz, also das Vierfache von Full-HD, erzielen kann. Die entsprechende Container-Datei nennt sich mts (Media Transport File).

3. Hardware- und Software-Tools zum Film

3.1 Aufnahme

3.1.1 Aufnahmen mit der eigenen Kamera

Zur Aufnahme eigener Filme bedarf es zunächst einer Hardware, nämlich der Kamera. Allerdings sollte man hierbei auf folgende Punkte achten:

· Variable Qualität: Die Kamera sollte in der Lage sein, in verschiedenen Bildqualitäten (Auflösungen, Bildrate usw.) aufzunehmen.

· Codec und Container: Ihr Codec und Container darf keineswegs proprietär sein, sodass zum Abspielen und zur Weiterverarbeitung (Montage, Schnitt, Untertitel etc.) teure Programme angeschafft werden müssen.

3.1.2 Aufnahmen aus dem Internet

Sollen Videos aus dem Internet aufgenommen und lokal auf einem USB-Stick werden, was trotz des Cloud-Hype stets ratsam ist (Video wurde entfernt, WLAN-Verbindung zu schwach), so kommt es darauf an, woher die Videos stammen.

Youtube

Von Youtube nimmt die Software-Suite 

FreeStudio von DVDVideoSoft.com  (free)

die Videos im mp4-Containerformat auf.

Videos anderer Videosites wie

· Vimeo (free)

· Dailymotion (free)

· Google Video (free)

· Myvideo (free)

· Sevenload (free)

können entweder dort abgespeichert oder müssen über sog. Direct- oder Bildschirm-Copy-Verfahren folgender Programme aufgenommen werden:

· Magix Video Deluxe (http://www.magix.com/de/video-deluxe/; ca. 30 EUR) oder
· Pinnacle/Avid-Studio (http://www.pinnaclesys.com/PublicSite/de/Products/Consumer+Products/Home+Video/Studio+Family/; ca. 70 EUR) oder
· audials tunebite (http://audials.com/de/tunebite/index.html; 19,90 EUR)

Tunebite von Audials kann auch Radiosendungen oder Video-on-Demand-Filme aufnehmen.

3.1.3 Aufnahmen von analogen Quellen

Wer noch alte Vinyl-Platten oder sogar Audio-Kassetten besitzt oder geschenkt/vererbt bekommen hat, der benötigt lediglich zwei Dinge

· ein Phono-Preamp bzw. Analog-Digital-Konverter, etwa das Miditech Phonoface (http://www.shop2rock.de/product_info.php?refID=4&info=p2566_MIDITECH-Phonoface-USB.html; 30 EUR)

· eine Aufnahmesoftware wie die Standardsoftware namens Audacity (free) unter http://audacity.sourceforge.net/
3.2 Konvertieren und Rippen

3.2.1 Konvertieren

Manche Dateien müssen konvertiert, also in andere Formate umgewandelt, werden, weil

· bestimmte Videoplattformen bestimmte Formate verlangen (der Youtube-Video-Uploader von DVDVideoSoft.com erledigt das automatisch),

· Dateien manchmal komprimiert werden müssen,

· Dateien manchmal anderer Codecs bedürfen, um sie etwa auf anderen Betriebssystemen laufen zu lassen (WMA-Dateien etwa können auf Linux-Systemen nicht abgespielt werden).

Wenn ein Film in einem Codec oder Format vorliegt, er jedoch in ein anderes konvertiert oder auf DVD gebrannt werden soll, dann ist wiederum der Alleskönner


FreeStudio von DVDVideoSoft.com (free) 

die erste Wahl. Die Software konvertiert so ziemlich alles, was derzeit gebräuchlich ist.

Weitere Konvertiertools gibt es im Programm

audials tunebite (http://audials.com/de/tunebite/index.html; 19,90 EUR).

Einzelne Konvertiertools können bei bestimmten Formaten Vorteile besitzen (wie der AVS Video Converter von AVS4You), jedoch lohnt sich die Anschaffung solcher Standalone-Lösungen für 20 bis 50 EUR keineswegs.

3.2.2 Rippen

Unter Rippen versteht man das Übertragen von CD- , DVD- oder Blu-ray-Daten auf ein anderes Speichermedium. Dabei können auch Kopierschutzmechanismen umgangen werden.
 Sinn des Rippen ist jedoch das gleichzeitige Kopieren, Komprimieren oder Konvertieren der Dateien. Eine Audio-CD kann z.B. – im Übrigen völlig legal – in MP3-Files gerippt werden.

Audio-Rip-Programme
· CDEx

· Audiograbber

· iTunes

Spezielle DVD-Ripper sind mit unterschiedlichen Hauptfeatures

· DVDShrink (Auswahl bestimmter Video- und Audio-Tracks oder Sequenzen nicht kopiergeschützter DVDs, Komprimieren und Kopieren auf Festplatte, Download bei Chip: http://www.chip.de/downloads/DVD-Shrink_13008206.html; free)

· AutoGK (komprimiert und kopiert wie brennt nicht kopiergeschützte, Downlaod bei Heise.de  http://www.heise.de/download/autogk-auto-gordian-knot.html ; free)

· CloneDVD (Auswahl bestimmter Video- und Audio-Tracks oder Sequenzen ganzer DVDs, Komprimieren und Kopieren auf Festplatte, Download bei Chip: http://www.chip.de/downloads/DVD-Shrink_13008206.html; free)

Was Videos und Audio anbetrifft, ist auch wiederum

audials tunebite (http://audials.com/de/tunebite/index.html; 19,90 EUR)

unschlagbar. So werden etwa die Dateien des WMA-Codecs oft kopiergeschützt, sodass sie sich nicht mehr konvertieren und kopieren lassen. Auch hier schafft tunebite Abhilfe, indem es WMA-Dateien problemlos in MP3-Dateien rippt. Gleiches gilt für kopiergeschützte DVDs.

3.3 Bearbeiten: Schneiden und Montieren

Video- und Audioschnitt sind hochkomplexe und kreative Aufgaben, die lange Erfahrung und großes Geschick erfordern (Cutter ist ein Berufsbild). Für einfachste Zwecke, wie z.B. das Herausschneiden und Zusammenfügen zweier Sequenzen, reichen Video-Freeware-Programme wie

· Cutterman,

· Free Video Dub oder

· Windows Movie Maker, der ab Windows 7 automatisch integriert ist.

Für Amateurzwecke und semiprofessionelle Ziele reichen Programme bis 100 EUR.

· Magix Video Deluxe (http://www.magix.com/de/video-deluxe/; ca. 30 EUR) oder
· Pinnacle/Avid-Studio (http://www.pinnaclesys.com/PublicSite/de/Products/Consumer+Products/Home+Video/Studio+Family/; ca. 70 EUR).
3.4 Abspielen

3.4.1 Hardware-Player (Stand-alone-Player für DVDs oder Blu-rays)

Die heutigen Video-Umgebungen machen Hardware-DVD-Player (auch Stand-alone-Player genannt) eigentlich überflüssig. Ein Notebook mit Blu-ray-Laufwerk sollte zur Standardausrüstung gehören. Das Notebook sollte mindestens Dual-Core-Prozessoren und ausreichend RAM besitzen, um ein ruckelfreies Abspielen von HD-Aufnahmen zu gewährleisten.

3.4.2 Software-Player

Entscheidender ist die Frage des Software-Players, also des Programms, welches die Video-Datei abspielen soll. Entscheidend sind hier folgende Gesichtspunkte:

· Der Player sollte sowohl DVDs, Blue-rays als auch die gängigsten Videoformate abspielen.

· Der Player sollte regelmäßig updatebar sein, womit auch die neusten Codecs integriert werden (sonst müssen diese umständlich getrennt installiert werden).

· Der Player sollte die Möglichkeit besitzen, eine genau Sprungmarke zu einem Timecode des Films setzen zu können, um framegenau zu einer Szene wechseln zu können.

· Wichtige Features wie Snapshots, schneller und langsamer Vor- und Rücklauf, Intervallablauf, Vollbild und verschiedene Bildformate (4:3, 16:9) sind Standard.

Neben dem obligatorischen Windows-Player namens WMP (Windows Media Player), der in den Versionen 11 und höher vor allem Windows eigene Dateiformate (WMV, WMA und AVI) bevorzugt und den Kopierschutz (DRM) durchdrücken will, sind folgende Player zu empfehlen:

· VLC (spielt nahezu alles ab, vermag auch Video- und Audio-Streams zu kopieren, ist etwas unhandlich in der Bedienung, erlaubt jedoch keine framgenauen Sprünge; free),

· Media Player Classic (spielt mit dem entsprechenden Codec-Paket auch alles ab und vermag über STRG+G framegenaue Sprungmarken zu setzen)

· Power DVD von Cyberlink (Player mit der besten Ausstattung, der auch Konvertierungen und Remix-Funktionen bietet; 40 EUR)

· WinDVD von Corel (Player mit der besten Ausstattung nach PowerDVD, der auch Konvertierungen und Remix-Funktionen bietet;70 EUR)

Hinweis: Pay-Player bieten ebenso wenig die Garantie, alles abspielen zu können, wie Free-Player. Sie punkten meist in Bezug auf Update-Zuverlässigkeit und Stabilität. Trotzdem sollte jeder Player erst einmal getestet werden, bevor man ihn kauft. Auf jeden Fall sollte der VLC als Free-Player zunächst und immer installiert werden/sein.
3.5 Ausgabegerät: Beamer (wahlweise: Fernseher, Monitor)

Das von einem Player abgespielte Filmsignal kann nun entweder auf einem Monitor, einem Fernsehgerät oder einem Beamer ausgegeben werden. Aus Kosten- wie Portabilitätsgründen schaffen sich Institutionen wie Schulen und Universitäten Beamer an, die entweder fest installiert sind oder auf Medienwagen transportiert werden können. Moderne Beamer besitzen oft einen VGA-, einen DVI- und einen HDMI-Anschluss, die über passende Kabel in den entsprechenden Eingang der Grafikkarte des Notebooks kommen. Nach dem Anschließen finden moderne Beamer automatisch die Signalquelle und stellen das Signal dar. Ältere Beamer müssen auf den Eingang geschaltet werden. Zusätzlich muss auch für das Notebook der zusätzliche Ausgang dazugeschaltet werden (über Fn+F5/6 in der Regel).

Entscheidend für den Beamer (oder der anderen oben genannten Ausgabegeräte) ist

· Auflösung: Der Beamer sollte mindestens so hohe Auflösungen darstellen können, wie sie vom Abspielgerät oder Software-Player geliefert werden. Ein durchschnittlicher HD-Beamer mit 1024x768 kann also die Full-HD-Qualität von Blu-ray-Discs nicht zur Geltung bringen. Beamer mit nativer, also am besten geeigneter Auflösung von 800x600 sind unbedingt zu vermeiden, weil sie auch das gesamt höheraufgelöste Ausgabebild auf diese Auflösung und das Format reduzieren, wobei teilweise Bildteile sogar abgeschnitten werden können.

· die Lichtstärke (ANSI): Einfache Heim-Beamer müssen in voll abgedunkelten Räumen operieren, um scharfe und deutliche Bilder sehen zu können. Erst Beamer ab 2500 ANSI sind in der Lage, auch bei schwach abgedunkelten Räumen Filme sichtbar zu machen.

· Bildformat: Der Beamer sollte auf jeden Fall 4:3 und 16:9, am besten jedoch auch Zwischenformate beherrschen.

· Kontrastverhältnis: Das Kontrastverhältnis gibt den technisch möglichen maximalen Unterschied zwischen hellstem und dunkelstem Punkt an. Ein Kontrastverhältnis von 50.000:1 bedeutet, dass der hellste Punkt 50.000 mal lichtstärker ist als der dunkelste.

· Lebensdauer der Lampe: Die Leuchtdauer der Beamer-Lampen bewegt sich zwischen 2000 und 3000 Stunden, was etwa 2000 bis 3000 Filmen entspricht. Angesichts der exorbitanten Preise von Beamer-Lampen, die je nach Modell ab 200 EUR starten und eine nach oben offene Preisskala bilden, relativieren sich die Lebensdauerangaben beträchtlich.
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� Die Gesetzeslage wie Rechtsprechung die Anfertigung von Privatkopien betreffend ist mehr als undurchsichtig. Nicht kopiergeschützte CDs und DVDs und Blu-rays dürfen nach wie vor zum privaten Gebrauch kopiert werden (Sicherheitskopie). Allerdings dürfen nach § 95aAbs. 2 UrhG «wirksame technische Maßnahmen zum Schutz» nicht umgangen werden, was das Kopieren kopiergeschützter Medien zu einem illegalen Akt macht. Jedoch wird dies wiederum eingeschränkt von anderen Kundenrechten, vor allem wenn es sich um zugesicherte Eigenschaften handelt. Wenn sich ein Kunde eine kopiergeschützte WMA-Datei über ein Smartphone heruntergeladen hat, dieses Endgerät keinen Player anbietet, der solche Dateien abspielt, dann ist, sofern der Händler die Wandlung des Produkts ablehnt, eine Konvertierung in eine MP3-Datei unter Umgehung des Kopierschutzes mehr als gerechtfertigt und wohl kaum zu verbieten. Schließlich gehört das Abspielen der Datei zu einer wesentlichen, zugesicherten Eigenschaft derselben.
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